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Copenhagen, den 10. September 180b

Meine physicalischen Arbeiten gehen zum Theil mit meinen 
Vorlesungen parallel, und daher bin ich erst in diesen Tagen 
auf die Untersuchungen über Wmter/’s Chemie zurückgekommen. 

Als ich in Berlin war, hatte ich schon in des Herrn Geh. R. Hermb- 
städfs Laboratorium eine Reihe von Versuchen über Winterl’s ab­
gestumpfte oder geschmacklose schweflichte Säure angefangen, 
wurde aber durch meine Reise von der Fortzetzung derselben ab­
gehalten. Ich fand aber während dieser Arbeit ein neues Beyspiel 
zu den vielen ältern, welche beweisen, wie sehr oft es unsern, für 
ausgemacht angesehenen, chemischen Kenntnissen an Zuverläszig- 
keit fehlt. Das schweflichtsaure Kali, womit ich arbeitete, war nach 
Fourcroy’s und Vauquelin’s Vorschrift gemacht, und stimmte ganz 
mit der äuszern Beschreibung, welche diese Chemiker davon gege­
ben haben, überein. Es war aber kein Neutralsalz sondern ein 
Acidule, dessen Auflösung die blauen Pflanzensäfte röthete, mit 
kohlensaurem Kali brauste u. s. w.; die neutrale Verbindung war 
kaum krystallisirbar. Das schweflichtsaure Kali verwandelte sich 
durch Einwirkung der Luft auch nicht, wie Fourcroy und Vauquelin 
meynen, in schwefelsaures, sondern es entsteht ein dreyfaches Salz 
aus Schwefelsäure, schwef lieh ter Säure und Kali. Dieses Salz schieszt 
in niedrigen sechsseitigen Prismen an, ist schwerer in Wasser auf­
löslich als das schweflichtsaure, leichter aber als das schwefelsaure 
Kali und stöszt mit einer stärkern Säure, als die schweflichte, be­
handelt, einen schweflichtsauren Geruch aus. — Ueber die abge­
stumpfte schweflichte Säure Winterl’s werde ich Ihnen sehr bald 
weitere Nachricht geben können.

Ueber die Behauptung des scharffsinnigen Rumford, dasz ein 
Theilchen eines flüssigen Körpers einem andern nicht Wärme mit­
theilen könne, habe ich Versuche angestellt, die, ihrer Einfachheit 
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wegen, vielleicht die entscheidendsten seyn dürften, die man bis­
her über diesen Gegenstand anstellte. Ich erwärmte Quecksilber 
bis über den Siedepunkt des Wassers, und setzte nun einen Trop­
fen Wasser auf die Oberfläche desselben: das Wasser gerieth gleich 
ins Sieden; ein Tropfen Alkohol oder Aether verdampfte gleich etc. 
Auch erwärmtes Oel oder Wasser bringen einen Tropfen Alkohol 
oder Aether im Augenblick sum Sieden und Verdampfen. Ich liesz 
allezeit die Flüssigkeit, die ich hinauftröpfelte, auf die Mitte der 
Oberfläche der erwärmten Flüssigkeit fallen, wo sie auch gleich 
siedete und verdampfte, ohne zu den Seitenwänden des Gefäszes 
zu kommen. Es war also nicht möglich, dasz die hinaufgetröpfelte 
Flüssigkeit die Wärme anders woher, als von der erwärmenden 
Flüssigkeit bekommen konnte.

Diese Versuche gaben noch zu einigen andern Beobachtungen 
Gelegenheit. Es ist schon längst bekannt, dasz Wasser, auf ein 
sehr heiszes Metall getröpfelt, nicht so leicht verdampft, wie wenn 
das Metall weniger erhitzt ist. Eben dies zeigt sich bey den andern 
Flüssigkeiten. Dasselbe erwärmte Quecksilber, worauf ein Tropfen 
Aether augenblicklich verdampfte, auf einen noch höhern Grad 
erwärmt, brachte nicht diese schnelle Verdampfung zu Stande, 
sondern der Aethertropfen lief auf der Oberfläche des erhitzten 
Quecksilbers einige Secunden herum und verschwand nur all- 
mählig. Wurde das Quecksilber noch stärker erhitzt, so fand zwar 
noch dasselbe Phänomen Statt, aber der Aether wurde zugleich 
ganz schwarz, und es verbreitete sich darauf ein angenehmer Es­
siggeruch. Dieselben Phänomene, ausgenommen den Essiggeruch, 
zeigte auch der Alkohol, nur Alles bey etwas höherer Temperatur. 
Es scheint also die schwerere Verdampfung einer Flüssigkeit, bey 
erhöhter Temperatur, das Phänomen einer innern Veränderung zu 
seyn, welche gewisz in verschiedenen Temperaturen verschieden 
ist. Vielleicht mögten die Versuche über die Verwandlung des 
Wassers in Stickgas noch einmahl zur Sprache kommen.

Ich will noch keine vollständige Erklärung dieser Versuche 
wagen, ich halte sie dazu für noch nicht reif genug. Ich will nur 
noch hinzusetzen, das die schwerere Verdampfung des Aethers 
bey erhöhter Temperatur sich auch auf der Oberfläche von er­
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hitztem Oel oder concentrirter Salzauflösung darstellen läszt. So­
bald meine Zeit es mir erlaubt, werde ich diese Versuche fortzu­
setzen und zu erweitern suchen.

J. C. Oersted.
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1 Aus einem Schreiben desselben.
2 Man vergleiche mit diesen Bemerkungen Herrn Ritter’s oben befindliche.
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Ich habe neuerlich ein vorher nicht beobachtetes galvanisch­
chemisches Phänomen entdeckt. Die Veranlassung dazu war 

folgendes: Ritier hatte schon vor mehrern Jahren uns die Ent­
deckung mitgetheilt, dasz die Leiter der electrischen Säule, in die 
Flamme eines Lichtes gehalten, sich mit Ruszfiguren besetzen. 
Die Ruszfiguren der Hydrogenseite sind vegetabilische, die auf der 
Oxygenseite aber haben eine davon abweichende Figur. Es war 
zu vermuthen, dasz jede Oxydation mit derselben Formung ver­
bunden sey. Dieses wollte ich untersuchen. Ich setzte daher eine 
Auflösung von essigsaurem Bley in Verbindung mit den Polen der 
Säule. Auf der Oxygenseite müszte der aufgelöste Bleykalk stärker 
oxydirt werden, und als brauner Bleykalk sich präcipitiren, auf 
der Hydrogenseite hingegen müszte er sich reduciren, und so aus­
geschieden werden. Dies geschah auch. Auf der Hydrogenseite 
erhielt ich eine schöne metallische Bleyvegetation, auf der Oxygen­
seite aber einen braunen Bleykalk, welcher Figuren bildete, die 
mit den positiven Ruszfiguren verglichen werden können. Ich 
würde diese Figuren am liebsten mit den Pflanzenwurzeln ver­
gleichen2. Es wären also Oxydation und Desoxydation mit be­
stimmten Formen verbunden, welche hervorkämen, wenn keine 
äussere Ursachen dagegen wären? Es wären also die organischen 
Formen nothwendige Producte des innern chemischen Processes? 
Ueber diese und mehrere hiemit verbundnen Fragen werde ich 


